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Nr. 11. 


zur Sommerzeit unangenehm, ſo werden dieſe Plagegeiſter 


dem Vieh zur Qual. Mehr noch als draußen auf der Weide 


können die Fliegen den Tieren in den Stallungen zuſetzen. 
Um die Fliegen abzuwehren, ſtehen dem Tierhalter eine 


Reihe von Mitteln zur Verfügung, die jedoch nicht alle 


gleichmäßig erfolgreich wirken und meiſt nur bei gleichzeitiger 
Anwendung Erfolg verbürgen. 2 

i Zunächſt ſtelle man im Viehſtall während der warmen 
Jahreszeit Zugluft her, ſuche dabet aber zu vermeiden, daß 
die Tiere einem direkten Gegenzug ausgeſetzt ſind. Gute 
Stalluft erreicht man am beſten bei etwas windigem Wetter, 
doch muß dabei erſt recht Zugwind vermieden werden. Neben 
der Luft iſt auch dem Licht Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Der 
Stall wird am beſten möglichſt dunkel gehalten. Zur Ver⸗ 
treibung von Fliegen eignet ſich ferner blaues oder grünes 
Licht, das man durch Verhängen oder Bekleben der Fenſter 
mit entſprechendem Stoff oder Papier herſtellt. Der Stoff 
muß aber das Licht durchſcheinen laſſen. Manche Landwirte 
laſſen aus dem gleichen Grunde die Wände ihrer Stallungen 
blau oder grün tünchen. Doch kann man auch beim ein⸗ 
fachen Weißen mit Kalk die Fliegen vertreiben, indem man 
Zuſätze zum Kalk gibt. Beſonders Alaun wird gern unter 
den Kalk gemiſcht, da dieſer Alaunkalk die Fliegen fern 
hält. Starkriechende Stoffe wie Lyſol, Kreolin uſw. ver⸗ 
wendet man zweckmäßig nicht in den Stallungen, ſondern 
nur beim Weldevieh zum Einreiben. Ein gutes Mittel zur 


Bekämpfung der Stallfliege iſt das Lorbeeröl, welches man 
an den Fenſtern und Luken in flachen Schalen aufſtellt. Zur 
Vertreibung der Stechfliege aus dem Stalle eignet ſich Chlor⸗ 
kalk, der auf ein Brett geſtreut wird. Man läßt dabei ein 
Fenſter ein wenig geöffnet, der Geruch ſchadet dann dem 


Vieh nicht, doch ſollte man das Brett während der Nacht 


nicht im Stalle belaſſen. Um die Fliegen zu fangen, hängt 
man Bündel von Beifußgewächſen unter der Stalldecke auf. 


Die Fliegen ſammeln ſich an den Bündeln und können da 
durch überſtreifen von Säcken in Mengen gefangen und ver⸗ 
nichtet werden. - 

Am radikalſten werden die Stallfliegen durch Anwen⸗ 


dung von Inſektenpulner bekämpft. Der Stall wird, wenn 
man dieſes Mittel verwendet, vollſtändig geleert, dann wird 


das Inſektenpulver bei geſchloſſenen Fenſtern und Türen 
zerſtäubt, ſo daß der Stallraum von den Wolken des Pulvers 


vollſtändig erfüllt wird. Hierauf entfernt man ſich ſchleu⸗ 


nigſt und ſchließt die Tür ſorgfältig hinter ſich. Nach Ver⸗ 


lauf einer Biertelitunde wird man die betäubten Fliegen 


in Mengen auf dem Boden finden, man fegt ſie zuſammen, 


um fie zu verbrennen oder ſonſtwie zu vernichten. Da die 


Fliegen oft ſcharenweiſe an den Wänden beiſammenſitzen, 


kann man das Inſektenpulver gelegentlich auch direkt gegen 
die Wand ſtäuben. Die an der Decke ſitzenden Fliegen mit 


früher da Srmärter. 
Land und hanswirtichaftlicher Ratgeber. 
Beilage zur „Deuijchen Kundſchau“. 


Der Kampf gegen die Stallfliegen. 


Sind dem Menſchen die zahlloſen Fliegen und Mücken 
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einer brennenden Strohfackel zu vernichten, iſt wegen der 
großen Feuersgefahr nicht anzuraten. . 


Beſonderes Augenmerk iſt auf die Abortgruben und 


Düngerſtätten zu richten. Erſtere werden mit Eiſenvitriol 

oder Schwefelſäure desinfiziert, letztere mit Düngergips, 
Superphosphat oder Kaliſalzen beſtreut. Dadurch verhin⸗ 
dert man die Entwicklung der Fliegenbrut an den Stätten, 
wo ſie am beſten wuchert. Der Stall iſt ferner oft auszu⸗ 
miſten und auszuwaſchen. Bei Anlage von neuen Stallun⸗ 
gen achte man darauf, daß die offene Seite nach Weſten ge⸗ 


richtet iſt, denn die Südlage begünſtigt das Auftreten von 


Stallfliegen beſonders. 


Fremde Gäſte in unſeren Gärten. 


Von Karl Meitner⸗Heckert. 


Der berühmte Botaniker Kraus ſagte einmal auf einer 
Naturforſcherverſammlung, daß es erſchreckend leer in 
unſeren Haus⸗ und Ziergärten ausſehen würde, wenn ein 
Zauber plötzlich alles entführte, was uns ſo traulich als 
„einheimiſche“ Pflanzen umgibt und was in Wirklichkeit 
fremder Gaſt in unſeren Gärten iſt. Auf dem Blumentiſch 
im Hauſe, auf den Beeten der Hortikulturen, auf den 
Schmuckplätzen in den Straßen — überall begegnet man 
unter den Blumen fremden Gäſten. Die meiſten ſtammen 
aus Aſien und Amerika. Die Einfuhr ausländiſcher 
Pflanzen begann ſchon mit dem Zeitalter der Renaiſſanece. 
Damals enthielt der „Baumgarten“ außer den aus dem 
Freien in den Garten gelangten Veilchen, Fingerhüten, 
Malven und Kornblumen keine Blume. Flieder, Rosmarin, 
Levkoje, Jasmin, Schneeball, Lavendel, dann Küchengewächſe, 
wie Kürbiſſe, Gurken uſw., ſind Kinder der Auslandsflora, 


und aus der Zeit der Entdeckung Amerikas rührt der Im⸗ 


port der fälſchlich als „indiſch“ bezeichneten Pflanzenarten 
her. Die Kartoffel kam als Zierpflanze herüber, ſie wurde 


in Stöcken gezogen, ohne daß man eine Ahnung von der 
Bedeutung ihrer Knolle 


als Volksnahrungsmittel hatte. 
Der „indiſche“ Zucker (Zuckerrohr) fand damals den Weg 
über den Ozean und manche amerikaniſche Pflanze wurde 
auf dem Überſiedlungswege nach dem Lande ihres Trans⸗ 
portes umgetauft, z. B. „ſpaniſche“ Kreſſe, „ſpaniſcher“ 


Mit der Erweiterung der Seeforſchung begann eine 
neue Periode: In Europa wurden. orientalifche Pflanzen⸗ 
arten eingeführt, und zwar meiſt aus Oſtindien und China: 
Hyazinthen, Narziſſen, Kaiſerkronen, Tulpen, lauter farben⸗ 
prächtige Blumen, die die einheimiſchen Blumen in den 


Pfeffer uſw. 


Hintergrund drängten. 


Nach wiſſenſchaftlicher Feſtſtellung wurden anfangs des 
neue Pflanzen über Frankreich aus 


Nachtterzen wurden ehemalig in Europa gezogen. Als die 


nötigen Bindegarn, Strohſeilen u. dal. 
wagen find auf ihre Brauchbarkeit nachzuprüfen. Wo es 


Holländer Südafrika koloniſierten, brachten fie uns die 


„Kap⸗Pflanzen“: Geranien, Erika, Pelargonie, Aloe ufw. 


Neuholland lieferte auch für Südeuropa jene Pflanzen, die 
wir heute jenſeits der Alpen als „tropiſche“ bezeichnen: 
Palmen, Agaven, Aloe, Eukalyptus, Aracee u. v. a. Eigen⸗ 
artig klingt es, daß dieſe „Tropenpflanzen“, die in der 
Tertiärzeit die natürlichen Bewohner Europas waren, heute 
als Fremdlinge anzuſprechen ſind. 

Nach fremden Pflanzen herrſcht in Fachkreiſen eine 
enorme Nachfrage. Das Intereſſe für Blumenzucht iſt all⸗ 
gemein geworden, und es mag genügen, wenn man ſtatiſtiſch 
anführt, daß England ca. 1500 Arten wildwachſender, ein⸗ 
heimiſche höhere Pflanzen kennt, dagegen mehr als 32 000 
fremde, die eingeführt wurden. 


Landwirtſchaftliches. 


Landmanns Arbeiten im Juni. — Der Kuckuck kündet 
teure Zeit, wenn er noch nach Johanni ſchreit! — Der Juni 
iſt der Heumonat. Niemals laſſe dich verleiten, die Futter⸗ 
kräuter zu ſpät zu ſchneiden. Wohl wird dann die Quantität 
etwas zunehmen, aber ſtets wird die Qualität bedeutend 
geringer ſein. Später Schnitt geht immer auf Koſten des 
Nährſtoffgehaltes. Das beſte Heu mit größtem Futterwert 
erzielt man, wenn die Futterkräuter zur Zeit der Blüte 


geſchnitten werden. Sind Kleeſchläge durch Seide befallen, 


ſo ſtreue man auf die betreffende Stelle Kainit, wodurch die 
Seide vernichtet wird. Wenn dann auch der Klee anfangs 


etwas mit leidet, ſo gedeiht er doch ſpäter um ſo viel freu⸗ 


diger. Das Setzen von Gemüſepflanzen iſt baldigſt zu be⸗ 
enden. Hackfrüchte ſind tüchtig mit der Hacke zu bearbeiten, 
damit kein Unkraut aufkommt, ſolange erſtere den Boden 
nicht völlig beſchatten. Alle Raine, Graben⸗ und Wegränder 


ſind rechtzeitig zu mähen, damit das Unkraut nicht ſamen⸗ 


reif wird. Für die kommende Getreideernte kann jetzt ſchon 
allerlei vorbereitet werden. Man verſorge ſich gut mit dem 
Auch die Ernte⸗ 


nötig erſcheint, kann man auch jetzt noch Kunſtdünger an⸗ 
wenden, am beſten aber in Löſung, weil in dieſer Form 
die Nährſtoffe von den Pflanzen ſofort aufgenommen wer⸗ 


den können. Die Ställe ſind in den heißen Tagen ganz be⸗ 


ſonders rein zu halten. Von Vorteil für das Wohlbefinden 
der Tiere iſt es, wenn man die Ställe häufig mit Waſſer be⸗ 


ſpritzt oder mit Waſſer ausgießt. Ganz beſonders gilt letzteres 


für Schweinebuchten. Reinlichkeit iſt das beſte Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen ſeuchenartig auftretende Krankheiten. ck. 


Bearbeitung der Wieſen nach der Heuernte. An 
trockenen Tagen iſt die Wieſe zu walzen; denn das Walzen 
beeinflußt nach der Heuernte die Wieſenerträge genau ſo 
günſtig wie im Frühjahr. Unebenheiten des Bodens, be⸗ 
ſonders von Maulmürfen und Ameiſen herrührend, werden 
beſeitigt, und die Beſtockung der Gräſer wird gefördert. 
Das Walzen veranlaßt das Zuſammendrücken des Bodens 
und ſomit die Verengung der Haarröhrchen. Das Waſſer 
dringt ſomit aus größerer Tiefe an die Wurzeln der 
Pflanzen. Einer zu reichlichen Verdunſtung wird durch die 
Beſchattung der Gräſer vorgebeugt. Schwzb. 


Wie muß eine gute Weide beſchaffen ſein? Eine gute 
Weide ſoll viel Bodenfeuchtigkeit beſitzen, um mit ihrem 
Graswuchs die Tiere gut ernähren zu können. Sie darf 
nicht zu trocken ſein, fo daß auch in den heißen Sommer⸗ 
monaten ſtets ein Pflanzen nachwuchs ſtattfinden kann. 
Friſches geſundes Waſſer zum Tränken muß ſtets vor⸗ 
handen ſein. Gräben, Pfützen, Lachen uſw., die ſtehendes, 
ſchlechtes Waſſer führen, ſind für Weidetiere unzugänglich zu 
machen. Gegen große Hitze, Sturm, Regen und kalte Nächte 
iſt ein ausreichender Schutz durch Errichten von leichten 
Stallräumen zu ſchaffen, wenn nicht bereits Baumgruppen 
oder kleine Gehölze dieſen Schutz gewähren. Bei an⸗ 
dauernd naſſer und kalter Witterung ſind die Tiere für die 
Nacht in feſte Stallungen zu bringen. 


Die Aufbewahrung des eingebrachten Futters. Einge⸗ 
brachtes Futter wird an kühlen ſchattigen Orten dünn aus⸗ 
gebreitet, möglichſt außerhalb des Stalles, da es durch den 
warmen Stalldunſt Schaden leidet. Verwelktes oder er⸗ 
bitztes Futter, das anfänglich ſchlecht gelagert war, kann 
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kung der Wachstumsfreudigkeit, 


einer Viertelſtunde mit reine 


man ausbreiten und mit Waſſer beſprengen; doch bleibt 
dieſe Auffriſchung nur ein Notbehelf. Von Regen durch⸗ 
näßtes Futter miſche man mit Stroh oder Heu. Naſſen Klee 
bringe man auf einen Lattenroſt. Die Feuchtigkeit kann 
dann abtropfen, und infolge des ungehinderten Luftzutritts 
wird auch das Erhitzen vermieden. ; 0 

Die Getreideblumenfliege. Die Beobachtung der Schädi⸗ 
gungen der Getreideblumenfliege iſt gerade in den letzten 
Jahren ſchärfer hervorgetreten. Früher hat man vielfach 
von Auswinterungsverluſten geſprochen, da es tatſächlich 
auch oft ziemlich ſchwierig war, ebenſo wie bei der Frit⸗ und 
Heſſenfliege, die Urſachen der Schädigung feſtzuſtellen. Frit⸗ 
und Heſſenfliege verpuppen ſich innerhalb der Pflanze, ſo 
daß man die bekannten Puppengebilde unſchwer entdecken 
und danach den Schädling beſtimmen kann. Die Getreide⸗ 
blumenfliege dagegen vollzieht ihre Verpuppung im Erd⸗ 
boden, wo dieſe dann natürlich nahezu unauffindbar iſt. 
Weizen wird beſonders häufig von der Getreideblumenfliege 
befallen, dann Roggen, auch Gerſte, während ſie im Hafer 
noch nicht beobachtet wurde. Es iſt hier umgekehrt, wie bei 
der Fritfliege, die gerade den Hafer bevorzugt. Die Weizen⸗ 


pflanzen, die ſonſt ganz gut durch den Winter gekommen 


ſind, werden immer lückiger, ſo daß ein ſolches Feld, wenn 
nicht beizeiten etwas getan wird, reif zum Umpflügen wird. 
Die Bekämpfung geſchieht vorbeugenderweiſe dadurch, daß 
man das Wintergetreide möglichſt ſpät ausſät, d. h. zu einer 
Zeit, wo die Fliegen bereits ihre Eier an den Grasbüſcheln 
der Wegeränder abgelegt haben. Die Sommerſaaten werden 
dagegen ſo frühzeitig ausgedrillt, daß die Pflanzen bald zur 
Entwicklung kommen und zurzeit der erſten Anariffe der 
Larve bereits möglichſt geſtärkt ſind. Darauf, auf der Stär⸗ 
beruhen dann auch die 
Maßnahmen, die man ergreift, um den Befall, ſoweit er 
noch in ſeinem Anfangsſtadium ſteht, zu unterdrücken. Der 
Boden wird kräftig überwalzt und eine Kopfdüngung von 
etwa 3 Zentner Kainit auf den Morgen gegeben. Auch die 
Fruchtfolge wäre danach zu regeln, indem man beobachtet 
hat, daß auf einem Felde, auf dem Weizen nach früh ge⸗ 
rodeten Kartoffeln beſtellt wurde, die Getreideblumenfliege 
beſonders ſtark auftrat. : Dr. Pl. 


Viehzucht. 


Vertreibung von Pferdeläuſen. Zur Vertreibung von 
Pferdeläuſen iſt vor allen Dingen fleißiges Striegeln und 
Bürſten erforderlich; was dabei abfällt, muß man ſorgfältig 
ſammeln und verbrennen. Dadurch kann man das Unge⸗ 
ziefer aber nur teilmeife beſeitigen. Der Reſt der Paraſiten 
läßt ſich durch verſchiedene Mittel vernichten. Ein bewähr⸗ 
tes Mittel iſt die Einreibung mit grauer Merkurialſalbe. 
Man darf aber die Salbe nur an einzelnen Stellen wie am 
Halſe und den Planken und da nur dünn auftragen. Nach 
drei bis vier Tagen muß dann eine Waſchung mit Tabak⸗ 
abkochung (1 Pfund auf 6—8 Liter Waſſer) folgen, die etwa 
10 bis 15 Minuten dauert. Darauf nimmt man mit reinem 
Waſſer eine Nachwaſchung vor. Eine ähnliche Wirkung 
haben auch Waſchungen mit 1—1prozentigem Creſolin, 
Lyſol oder Karbolwaſſer. Auch dieſe Löſungen müſſen nach 
Waſſer abgewaſchen werden. 
Erforderlichenfalls iſt die ganze Prozedur nach 14 Tagen zu 
wiederholen. l 

Das Striegeln und Bürſten der Kühe. Da die Rinder 
im Sommer unter den Beläſtigungen durch Daſſelfliegen 
beſonders ſtark leiden, iſt es notwendig, ſie unter allen Um⸗ 
ſtänden zu ſtriegeln und zu bürſten, ſelbſt wenn man im 
Winter davon abſieht. Die ſchwärmenden Daſſelfliegen 
legen ihre klebrigen Eier in den Haaren der Rinder ab. 
Von hier aus gelangen die auskriechenden kleinen Larven 
auf die Haut, bohren ſich ein und entwickeln ſich unter der 
Haut zu den Hautengerlingen. An der Bruſt und am Rücken 
der Rinder werden dadurch große Beulen hervorgerufen, 
die die Kuh krank machen und die Haut entwerten. Strie⸗ 
geln, Putzen und Waſchen der Tiere iſt das beſte Vor⸗ 
beugungsmittel. 

Wie verbeſſert man die Milchabgabe? Wer magere, 
fettarme Milch erhält, gebe zum täglichen Futter einen Zu⸗ 
ſatz von Hafer. Schon die Gabe von einem Pfund den Tag 
genügt, eine Beſſerung herbeizuführen. Der Hafer wirkt 


nicht nur günſtig auf den Fettgehalt der Milch ein; er bes 
einflußt auch den Geſchmack der Milch und der Milchprodukte 
in angenehmer Weiſe. Die Milch wird ſüßer, ihr Geſchmack 
nußartiger. Das Mehr an Milch beträgt bei Haferfütterung 
bis über 1 Liter pro Tag und Kuh. Der Hafer wird nicht 
gemahlen, ſondern ganz verfüttert. 


Vergiftung der Schweine durch Heringslake. Wie häufig 
kommt es vor, daß Schweinen aus falſcher Sparſamkeit oder 
auch aus Unkenntnis und in beſter Meinung, den Appetit 
anzuregen, Reſte von Heringslake, Vicabohnenlake und 
ähnliche außer dem vielen Salz noch eine Art Fleiſchgift 
wie bei der Heringslake enthaltende Küchenreſte mit dem 
Futter gegeben werden. Die Kennzeichen find die einer 
Salzvergiftung, welche Magendarmentzündung bewirkt und 


beſtehen hauptſächlich in Gehirnreizung und Bewußtloſigkeit 


und zuletzt in Lähmung. Man beobachtet die ſogen. Salz⸗ 


krämpfe, in fortwährenden Muskel⸗ und Nervenzuckungen 


und Krämpfen am Kopfe beſtehend. Das Schwein iſt meiſtens 
im Gange, ſtößt mit dem Kopfe gegen die Wand, als ob es 
blind iſt und will an den Wänden hinauf. Dabei ſtößt es 
keinen Ton aus, auch nicht, wenn man es an den Ohren 
emporzieht. Iſt die Heringslakevergiftung nur leicht und 
frißt das Schwein noch, ſo iſt noch Hoffnung. Man gibt ihm 
dann viel Hafer, wie Geſchleim mit einigen Eßlöfſeln Mohn⸗ 
öl und 1 Eßlöffel Eſſig. Iſt aber kein Appetit vorhanden, 
die Krankheit alſo heftig, ſo iſt ſofortige Schlachtung das 
Beſte. Das Fleiſch iſt genießbar. 
Tierarzt Ehlers in Soltau i. H. 


Raufen und Futtertröge für Ziegen. Die Ziege tft be⸗ 
kanntlich einmal ſehr wähleriſch im Futter, und liebt die Ab⸗ 
wechſlung, zum andern, ſobald ſie zu mehreren im Stalle 


ſteht, iſt fie außerordentlich ſutterneidiſch. Sie ſucht ſich ſtets 


das ihr am meiſten Zuſagende aus und verſtreut viel in den 
Miſt, den Stallgenoſſen aber nimmt fie neidiſch die beſten 
Biſſen weg, oft mit Gewalt unter Stoßen und Drängen. 
Das iſt auch der Grund, weshalb die meiſten Ziegen ſtändig 
im Stall angebunden werden, und zwar oft ſehr kurz. Für 
die Geſundheit der Tiere iſt das nicht von Vorteil. Viel⸗ 


mehr ſollten Ziegen ſich ſtets im Stalle frei bewegen können, 


und die Futtereinrichtungen ſo getroffen werden, daß ein 
übermäßiges Verſtreuen (gänzlich wird das nie zu verhin⸗ 
dern ſein) und ein Abdrängen der ſchwächeren Tiere vom 
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bemüht; zur wirklichen Vollkommenheit hat man es noch 
nicht gebracht. — Die beiden hier abgebildeten haben 
mancherlei Vorzüge. Bei der erſten Form iſt vorn ein Trog 
angebracht, der von dem Stalle durch eine Bretterwand ab⸗ 
geſchloſſen iſt. In dieſer befindet ſich in angemeſſener Ent⸗ 
fernung für jede Ziege ein Freßloch, durch das ſie nur den 
Kopf ſtecken kann. In den Trog ſchüttet man das Kraft⸗ 
futter. Jede Ziege iſt auf das angewieſen, was ſie mit dem 
Maule erreichen kann und iſt außerſtande, der Nachbarin 
das Futter zu rouben. Das Geſöff erhält jede Ziege zweck⸗ 
mäßig in einem beſonderen in den Trog zu ſetzenden Gefäß. 
Nach der Verabreichung des Kraftfutters kann auch Grün⸗ 
und Rauhfutter in den Trog aufgeſchüttet werden, den man 
zu dieſem Zweck nach der Stallſeite mit einem niedrigen 
Brett oder Gitter verſieht. Bei dieſer Einrichtung iſt eine 
Verſchwendung von Futter nach Möglichkeit verhätet. Ein 
Teil desſelben wird in den Futtergang zurückfallen und 


kann zum zweiten Male aufgeſtellt werden. Die zweite Ab⸗ 


bildung ſtellt eine freiſtehende Futterraufe dar, die von 
einem Ziegenzüchter konſtruiert und von ihm ſelbſt ſchon 


längere Jahre benützt wird. Die Raufe iſt 15 Meter 1026 = 


und 60 Zentimeter breit und aus Eichenholz verfertigt, die 
Sproſſen ſind von Eiſen. Unten befindet ſich ein auszieh⸗ 
barer Trog für Kraftfutter. Die eine Seite des Daches, 
welches nötig iſt, damit die Ziegen nicht in die Raufe hinein⸗ 


ſpringen, kaun zwecks Aufſchüttung des Rauhfutters aufge⸗ 
klappt werden. An der Raufe können 4—6 Ziegen Platz 
finden. Beide Raufen haben den Vorzug, daß die Ziegen ihr 
Futter in natürlicher Stellung einnehmen können. Ver⸗ 
krümmungen der Wirbelſäule und der Beine werden hier⸗ 
durch vermieden. Einer Verſchwendung von Futter iſt nach 
Möglichkeit vorgebeugt. Die Tiere brauchen nicht ange⸗ 
bunden zu werden. Schr. 


Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im Juni. Mit dem Juni iſt im großen 
und ganzen eine Hauptarbeit auf dem Geflügelhof beendet: 
Das Brutgeſchäft. Nur für Zwergraſſen und zur Fleiſch⸗ 
gewinnung kann noch gebrütet werden. Zu Zuchtzwecken 
ſollten größere Raſſen nicht mehr erbrütet werden, da ſie bis 
zum Beginn der rauhen Herbſtwitterung doch nicht mehr 
auswachſen und ein Ertrag von ihnen dann nicht mehr er⸗ 
zielt werden kann. Die Frühbrutküken ſind möglichſt ſchon 
auf ihre Verwendbarkeit hin zu prüfen und auszumuſtern. 
Was nicht zur Zucht tauglich erſcheint, iſt abzuſondern und 
fofort oder nach kurzer Maſtzeit als Schlachtware abzuſetzen. 
Wenn es nicht an Platz gebricht, trennt man vorteilhaft die 
Geſchlechter, weil beide Teile ſich dann beſſer entwickeln. Mit 
zunehmender Wärme vermehrt ſich auch das Ungeztefer 
rieſenhaft. Darum ſind die Ställe häufig zu reinigen und 
mit Kalkmilch auszuſtreichen, ebenſo die Legeneſter. Nur 
durch peinlichſte Sauberkeit kann man in dieſer Zeit dem 
Ungeziefer ſteuern. Beſondere Beachtung ſchenke man auch 
der Fütterung. Hitziges Jutter iſt zu vermeiden. Weich⸗ 
futter darf nicht in den Gefäßen ſtehen gelaſſen werden, 
weil es gar leicht ſäuert und dann den Tieren ſehr gefährlich 
wird. Trinkwaſſer iſt mehrmals täglich friſch zu reichen. 
Seine Aufitellung findet es an einem ſchattigen Ort. Wer 
ſeine Tiere auf beſchränkten Räumen zu halten gezwungen 


iſt, ſorge ausgiebig für Grünfutter; auch animaliſche Gaben 


dürfen dann nicht fehlen. Die Truthühner⸗, Perl» 
und Faſanenküken bedürfen ſorgfältigſter Beauſſichti⸗ 
gung. Nur bei ſehr milder Witterung laſſe man ſie hinaus, 
ſonſt behalte man ſie in den erſten Lebenswochen lieber 
drinnen. Auch ſpäter noch, bis zur völligen Befiederung, 
ſchütze man ſie vor Kälte, Regen, Tau und den ſengenden 
Sonnenſtrahlen. Gänſe und Enten laſſe man möͤglichſt 
auf die Weide und gebe ihnen ausreichend Bade⸗ und 
Schwimmgelegenheit. Enten können noch ausgebrütet wer⸗ 
den, d. h. nur zu Schlachtzwecken. Der Tauben boden 
bedarf auch häufiger einer gründlichen Reinigung, da ſich 
ſonſt auch hier leicht das Ungeziefer feſtſetzt, zum größten 
Nachteil für die Aufzucht. Für ausreichende Badegelegen⸗ 
heit ſorge man durch Aufſtellen von flachen mit Waſſer ge⸗ 
füllten Gefäßen. Die Neſter ſind täglich zu revidieren. 
Jungtauben beginnen nach dem zweiten Lebensmonat mit 
dem Federwechfel und bedürfen dann etwas mehr Sorgfalt 
und Beaufſichtigung in Fütterung und Pflege. Sch. 


Die Kreuzung: Minorka⸗Plymouth gehört zu den 
ſeltener empfohlenen, obgleich fie bei der heutigen Beltebt⸗ 
heit beider Raſſen leicht durchzuführen iſt, zumal man in 
manchen Minorkazuchten einige Plymouthhennen als Brüte⸗ 
rinnen hält, deren Eier ja immer ſicher ſich unterſcheiden 


luaſſen. Von ber Nachzucht werden die Sähne Walen recht 
gut gefperdert mit mittelgroßem Kamme und weißen Ohr⸗ 
ſcheiben, ſo daß ſie recht auf geſperberte Minorkas heraus⸗ 
kommen, die im übrigen auf ähnliche Weiſe erzüchtet ſind. 
Die Hennen hingegen werden ausnahmslos ſchwarz, mehr 
von Minorkaform, doch etwas dicker befiedert, die Ohrſcheiben 
meiſt weiß, die Läufe dunkel, aber mit gelben FJußſohlen. 
Nur von ſehr hellen Plymouthhennen dürften etwa ge⸗ 
ſperberte Hennenküken zu erwarten ſein. — Dieſe Kenn⸗ 
zeichnung der Küken nach Geſchlechtern ſchon bei der Geburt 
kann für den Wirtſchaftszüchter ſehr wichtig ſein, da er in 
der Lage iſt, die Hahnenküken, die doch in den ſeltenſten 
Fällen ihre Aufzucht durch ihren Fleiſchwert lohnen, gleich 
nach dem Schlüpfen zu töten. In England, wo man ja viel 
wirtſchaftlicher rechnet, iſt man zurzeit bemüht, noch weitere 
ſolche Paarungen herauszufinden, um den Züchtern ein 
ſicheres Mittel zur Vermeidung verlufibringender Aufzucht 
an Hand zu geben. Vielleicht finden ſich auch Mäſtereien, 
die die Hahnenküken immerhin einigermaßen bezahlen. Die 
Kreuzungshühner ſtehen als Nutztiere auf ſehr hoher Stufe, 
ſie wachſen ſchneller als beide reinen Raſſen, legen ſomit 
auch früh, ſind gute Winterleger, und ihre Eier ſind recht 
groß, wenn die richtigen Stämme zur Kreuzung verwandt 
wurden. Die Brütluſt iſt ziemlich ausgeprägt, die Hennen 
brüten meiſt früh und führen ſehr gut. — Die Hähne ſind 


mit vier Monaken vollſtändig ſchlachtreif und ſehr gut im 


a Fleiſchanſatz. Die Kreuzung kann daher mit gutem Ge⸗ 
wiſſen den Wirtſchaftszüchtern empfohlen werden. Wulf. 


Bienenzucht. 
Auf dem Bienenſtand im Inni. In 5 mit viel 


Obſtbau beginnt jetzt die Haupttracht. Wo aber Obſtbau 
fehlt und man die Hauptausbeute aus Klee und Ackerſenf 


erwartet, kann es geraten ſein, vornehmlich bei ungünſtiger 


Witterung, ſchwächliche Völker über dieſe trachtloſe Zeit 
durch Zufütterung hinüberzuhelfen. 
kleine Gaben zur Zeit. Von ſtarken Völkern fallen jetzt die 
erſten Schwärme, falls man nicht durch Platzerweiterung 
oder Bildung von Kunſtſchwärmen hindernd eingreift. 
Sobald der größte Teil der Schwarmbienen ſich zu einer 
Traube geſammelt hat, ſchlägt man ihn in einen Korb, den 
man aufrecht in die Nähe der Sammelſtelle ſtellt, wonach der 
Reſt der Bienen in den Korb einzieht. 
gang bringt man dann den Schwarm an den für ihn be⸗ 
ſtimmten Platz bzw. ſtößt ihn in die vorbereitete Beute. 
Einem guten Schwarm gibt man 5—6 ausgebaute Waben 
bzw. Mittelwände. Folgt ungünſtige Witterung, muß ge⸗ 
füttert werden. Belagert ein Volk bei gutem Trachtwetter 
um die Mittagszeit noch einen Teil der letzten Wabe, er⸗ 
weitert man den Honigraum und gibt kräftigen Völkern 
zwei, weniger kräftigen eine Mittelwand zum Ausbauen. 
Vor Beginn der Haupttracht muß es Aufgabe des Imkers 
ſein, möglichſt ſtarke Völker zu ziehen; während der Haupt⸗ 

tracht aber heißt es, reichen Honigſegen zu ernten. Darum 


» forge man dann ſtets für ausreichend Platz in der Beute. 


Gegen Ende des Monats beginnt in guten Trachtgegenden 
das angenehmſte, ſüße Geſchäft: 
Honigs. 
beſten um die Mittagszeit, weil dann die metiſten Tracht⸗ 


bienen draußen ſind. Man ſchleudere die Waben gleich, da 


der ſtockwarme Honig am leichteſten herausfließt. Die ge⸗ 
ſchleuderten Waben hänge man dem Stock wieder zu. Sch. 


Obft- und Gartenbau. 


Die Verwendung von Kalk beim Obſtbaum. Eine 


Kalkung der Obſtbäume hat ſtets gute Erfolge. Man bringt 
30 bis 50 Kilogramm kohlenſauren Kalk oder 20 bis 40 Kilo⸗ 
gramm Atzkalk auf ein Hektar Obſtgelände, breitet ihn flach 
aus und gräbt ihn mit dem Spaten unter. 
Böden eignet ſich kohlenſaurer Atzkalk. Bei einzelſtehenden 
Bäumen muß die Kalkbeſtreuung den ganzen Bereich des 
Kronenumfanges umfaſſen. Es genügen für den Baum 
10 bis 15 Kilogramm kohlenſaurer oder 8 bis 12 Kilogramm 
Atzkalk; die Wirkung dieſer Düngung hält ſechs bis acht 
Jahre an. Die Gefahr der Überdüngung, die bei anderen 
Düngungen ſtets zu befürchten iſt, kommt hier nicht in Be⸗ 


entſpitzt. 


Man gebe aber nur 


Nach Sonnenunter⸗ 


das Ausſchleudern des 
Man entnimmt die honiggefüllten Waben am 


ſpröde gemacht. 


Für leichte 


* 


* 


tracht, denn kn bezug auf Kalk ſind Pflanzen und Bäume 
unerſättlich. 


Gartenarbeiten im Jun. Im Obſtgarten bringt uns 
der Juni die erſte Ernte: Frühkirſchen und Erdbeeren reifen. 
Zugleich ſtellen ſich aber auch ungebetene Liebhaber dieſer 
ſchmackhaften Koſt ein: Sperlinge, Stare, Amſeln. Nament⸗ 
lich letztere ſind, wo ſie zahlreicher auftreten, die ärgſten 
Plünderer der Erdbeerbeete. Falls dieſe nicht durch Draht⸗ 
geflechte, alte Gardinen oder Netze geſchützt werden, kommt 
auch nicht leicht eine Frucht zur vollen Reife. Bei jungen, 
ſchwachen Bäumchen mit reichem Fruchtanſatz iſt es ratſam, 


einen Teil der Früchte auszubrechen, wodurch die übrigen 


zur beſſeren Entwicklung kommen und die Kräfte des 
Baumes geſchont werden. Zu ſtark wachſende Triebe der 


Buſch⸗ und Formoöbſtbäume werden entſpitzt, Waſſerſchöß⸗ 


linge entfernt. Zur Bildung des Fruchtfleiſches iſt aus⸗ 
giebigſte Bewäſſerung geboten, auch mit verdünnter ge⸗ 
gorener Jauche. Um bei neu gepflanzten Bäumen ein zu 
raſches Austrocknen der Baumſcheibe zu verhindern, belege 
man dieſelbe mit verrottetem Dünger, wodurch auch gleich⸗ 
zeitig eine Düngung erzielt wird Am Weinſtock iſt der 
Sommerſchnitt auszuführen. Wildlinge in vollem Saft kön⸗ 
nen okuliert werden. Bei veredelten Bäumen ſind die 
Wildtriebe zu entfernen und die Edeltriebe anzuheften. 
Die Vertilgung jeglichen Ungeziefers iſt mit allem Nach⸗ 
druck zu betreiben. Im Gemüſegarten beſteht die Haupt⸗ 
arbeit in dieſem Monat im Begießen, Jäten, Hacken und 
Behäufeln. Stark zehrende Gemüſe, wie alle Kohlarten, 
Sellerie u. a. werden reichlich mit verdünnter Jauche ge⸗ 
goſſen. Fleißiges Hacken im Gemüſegarten iſt halbes Ge⸗ 
deihen der Pflanzen. Gurken⸗ und Kürbisranken werden 
Abgeerntete Beete mit Frühgemüſe werden ſo⸗ 
fort wieder gegraben und neu beſtellt. Mit Johanni iſt die 
Spargelernte zu beenden. Den Beeten iſt dann eine kräftige 
Düngung zu verabfolgen. Gewürzkräuter ſind vor der 
Blüte zu ſchneiden und zu trocknen. Von Erbſen, Buſch⸗ 
bohnen und Karotten kann noch eine neue Ausſaat gemacht 
werden. Das Pflanzen aller Herbſt⸗ und Wintergemüſe iſt 
tunlichſt bald zu beenden. Es können noch gepflanzt werden 
alle Kohlarten, Sellerie, Porree und Kopfſalat. Allem Uns 
geziefer gehe man energiſch zu Leibe. Raupen find möglichſt 
täglich von den Pflanzen zu ſuchen und zu vernichten. Un⸗ 


kommen. 


kraut darf in einem autgeleiteten Gemüſegarten nicht f- 
0. 


"Für Haus und Herd. 


Lauge zum Scheuern. Um eine gute Lauge zum Scheuern 
zu erhalten, kocht man ein halbes Kilogramm Soda und ein 
halbes Kilogramm ſchwarze Seife mit weichem Waſſer in 
einem Keſſel. Dazu werden noch zwei Eimer Waſſer ge⸗ 
ſchüttet und die Flüſſigkeit wird dann zum Gebrauch auf⸗ 
gehoben. Alte, ſchwarze Dielen werden am Abend vor dem 
Scheuertage mit dieſer Lauge eingeweiht und am andern 
Tage mit warmer, ſchwarzer Seifenbrühe, am beſten mittels 
einer Handbürſte, abgeſcheuert. 
wird mit reinem Waſſer nachgeſpült. Man achte darauf, daß 
dte Hände bei der Arbeit nicht durch die ſcharfe ve ner 
griffen werden. 


Das Lüften der Betten. Betten ſollten zum Lüften nicht 
in die größte Sonnenhitze gelegt werden. Dadurch trocknen 
die Federn zu ſehr aus, werden ihrer Elaſttzität beraubt und 
Beſſer iſt es, die Betten bei trockener und 
bedeckter Luft und wenn die Sonne nicht allzuſtark ſcheint, 
herauszulegen und dannn tüchtig auszuklopfen. Nach dem 
Aufbetten laſſe man Decke und Oberbett Fade, 
um das Unterbett ausdünſten zu laſſen. 


Bekämpfung der Schwaben. Ein Mittel gegen Schwaben⸗ 


oder Ruſſenkäfer, das für Haustiere ungefährlich iſt, beſteht 


in einer Miſchung von Roggen⸗ und Weizenmehl mit Ala⸗ 


baſtergips. Die Miſchung wird von den Käfern ſehr gern 


gefreſſen und wirkt tötlich, weil der durch die Körperfeuchtig⸗ 
keit der Tiere erhärtende Gips nicht mehr aus den Ver⸗ 
dauungsorganen austreten kann. j ’ 


Verantwortlich fur die Schri * Kart Vendtſch; für Inſerate 
und Reflamen: e ki. 4. 
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